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	Stefan Michael Ehlen

	Geheimsache
„London vs. Moskau“

	Teil 3: In der Hand der Mächte

	 

	Thriller und Liebesgeschichte.

	 


Vita: 

	Stefan Michael Ehlen wurde 1970 in Bremerhaven geboren, in einer Stadt, die geprägt ist vom rauen Charme der Nordsee, vom Wind, der salzigen Luft und dem Gefühl von Weite. Vielleicht war es genau diese frühe Nähe zum Meer, die in ihm schon früh die Sehnsucht nach der Ferne und nach neuen Horizonten weckte.

	Nach seinem Abschluss als Diplom-Ingenieur der Systemanalyse (FH) schlug er einen Weg ein, der ihn weit über die Grenzen Deutschlands hinausführen sollte. Über mehr als drei Jahrzehnte war er weltweit als SAP-Berater tätig und arbeitete in unterschiedlichsten Ländern und Kulturen. Dabei war er nicht nur technischer Experte, sondern auch Brückenbauer zwischen Menschen, Mentalitäten und Arbeitsweisen.

	Eine besonders prägende Zeit verbrachte er in London, wo er über vier Jahre lebte und die Dynamik einer der spannendsten Metropolen Europas hautnah erlebte. Doch seine Reisen beschränkten sich nicht nur auf einzelne Städte oder Länder.
Im Laufe seines Lebens bereiste er alle Kontinente der Erde. Jede Reise war ein neues Kapitel, jede Begegnung mit Menschen eine neue Perspektive und Bereicherung.

	2021 wagte er gemeinsam mit seiner Frau einen mutigen Schritt und wanderte nach Fuerteventura aus. Der Wechsel vom geschäftigen internationalen Berufsleben hin zu einem Leben näher an der Natur und am Meer markierte einen wichtigen Wendepunkt.

	Heute lebt das Paar in Galizien, im grünen Nordwesten Spaniens, in einer Region, die mit ihrer wilden Küste und ursprünglichen Landschaft eine ganz eigene Ruhe ausstrahlt.
Aber eine Rückkehr an seinen Geburtsort ist nicht ausgeschlossen.

	Heute verbindet er all das, was ihn geprägt hat:
Technik, Internationalität, Neugier und seine Lebenserfahrung und das in einer neuen Form, dem geschriebenen Wort.

	 


Vorwort

	Manche Geschichten entstehen aus einem einzigen Gedanken.
Was wäre, wenn hinter den sichtbaren Ereignissen einer Epoche noch eine weitere, verborgene Wahrheit existiert hätte?

	„Geheimsache London vs. Moskau“ führt uns in eine Welt, in der nichts so einfach ist, wie es auf den ersten Blick erscheint. Zwischen politischen Interessen, geheimen Missionen und persönlichen Entscheidungen bewegen sich Menschen, die nicht nur Teil großer Machtspiele werden, sondern vor allem mit ihren eigenen Ängsten, Hoffnungen und Erinnerungen kämpfen.

	Im Mittelpunkt dieser Geschichte stehen keine reinen Helden oder Feinde. Es sind Menschen mit Vergangenheit, mit Fehlern, mit Träumen und mit Verletzungen. Arthur, Martha, Heinrich und die vielen anderen Charaktere erleben eine Zeit, in der Loyalität nicht nur eine Frage der Herkunft oder des Auftrags ist, sondern eine Entscheidung des eigenen Gewissens. Zwischen Liebe und Pflicht, Vertrauen und Verrat, Vergangenheit und Zukunft müssen sie Wege finden, die oft keinen einfachen Ausgang bieten.

	Die großen politischen Spannungen bilden dabei nur die Oberfläche. Dahinter geht es um die kleinen Momente, die das Leben verändern. Ein Blick, ein Versprechen, eine verlorene Gelegenheit oder eine Entscheidung, deren Folgen erst Jahre später sichtbar werden.

	Dieses Buch verbindet die Atmosphäre eines Thrillers mit den emotionalen Fragen einer Liebesgeschichte. Es erzählt von der Macht der Geheimnisse und davon, wie lange die Schatten vergangener Ereignisse Menschen begleiten können. Gleichzeitig erinnert es daran, dass selbst in den dunkelsten Zeiten nicht nur Ideologien und Strategien Geschichte schreiben, sondern immer auch die Menschen, die zwischen ihnen stehen.

	Mit „Geheimsache London vs. Moskau“ beginnt ein neues Kapitel einer Reise, die von Fuerteventura über Berlin bis in die Zentren internationaler Macht führt.
Eine Reise voller Gefahren, Wendungen und Entscheidungen, bei denen sich zeigt, die größte Herausforderung ist manchmal nicht der Kampf gegen einen äußeren Gegner, sondern die Auseinandersetzung mit der eigenen Wahrheit.

	Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern spannende Stunden, überraschende Wendungen und die Begegnung mit Charakteren, deren Schicksale noch lange nachwirken.
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Zusammenfassung Teil 1:

Geheimsache „Fuerteventura“

	Der erste Band von „Geheimsache Fuerteventura – Im Schatten des Krieges“ verknüpft persönliche Lebensgeschichten mit den politischen und militärischen Spannungen des Zweiten Weltkriegs. Im Zentrum stehen mehrere Figuren, deren Wege sich zwischen London, Berlin, Cádiz und Fuerteventura kreuzen und deren Entscheidungen weitreichende Folgen haben.

	Arthur – Der Architekt

	Arthur wächst in einfachen Verhältnissen in Berlin auf. Früh zeigen sich sein außergewöhnliches mathematisches Talent und sein ausgeprägtes Verständnis für Statik und Konstruktion. Dank der Opferbereitschaft seiner Eltern kann er Architektur studieren und schließt sein Studium mit höchster Auszeichnung ab. In kurzer Zeit arbeitet er sich in einem Berliner Architekturbüro zum jüngsten Bauleiter empor. Er ist ehrgeizig, präzise und innerlich von dem Wunsch getrieben, dauerhafte, bedeutende Bauwerke zu erschaffen.

	Seine Welt besteht aus Zahlen, Lasten, Fundamenten und Tragwerken, bis er eines Tages einen außergewöhnlichen Regierungsauftrag erhält. Die Planung einer gewaltigen, bombensicheren Anlage für U-Boote.

	Dieses Projekt übersteigt alles, was er bisher kannte. Es geht nicht mehr nur um Architektur, sondern um Macht, Krieg und strategische Dominanz. Arthur erkennt die technische Herausforderung und ahnt zugleich, dass sein Talent für etwas genutzt werden soll, das weit über reines Bauen hinausgeht.

	 


Martha – Die „ewig“ Suchende

	Martha wächst in wohlhabenden Verhältnissen im Südosten Londons auf. Sie ist selbstbewusst, unabhängig und von einer inneren Unruhe getrieben. Ihr Leben in der Sicherheit des Elternhauses erscheint ihr zunehmend leer und vorhersehbar.

	Spanien wird für sie zum Gegenentwurf: Hitze, Leidenschaft und Freiheit.
Sie lernt die Sprache, reist immer wieder nach Cádiz, Sevilla und Barcelona und träumt davon, England dauerhaft hinter sich zu lassen. Die Architektur fasziniert sie, allen voran die monumentalen Werke Antoni Gaudís, die eine ganz eigene Größe und Kühnheit ausstrahlen.

	Bei einer zufälligen Begegnung in London trifft sie Heinrich wieder. Zwischen beiden entsteht sofort eine spürbare Spannung. Dieses Treffen bildet den emotionalen Ausgangspunkt der Handlung. Aus Anziehung wird Vertrauen und schließlich die Verwicklung in Ereignisse, die weit gefährlicher sind, als Martha zunächst begreift.

	Heinrich – Der Geheimdienstoffizier

	Heinrich wächst als Sohn eines ehemaligen Generals in England auf. Disziplin, Pflicht und Loyalität prägen ihn früh. Nach dem Tod seines Vaters übernimmt er Verantwortung für seine Familie und richtet sein Leben konsequent auf einen Dienst im Verborgenen aus.

	Er studiert Politikwissenschaften und perfektioniert seine Deutschkenntnisse, ein entscheidender Vorteil in den kommenden Jahren. Schließlich tritt er in den britischen Geheimdienst ein. Seine Aufgabe besteht zunächst darin, deutsche Funksprüche zu analysieren, Strategien zu entschlüsseln und entscheidende Informationen zu gewinnen.

	Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs intensiviert sich seine Arbeit. Heinrich erkennt, dass Deutschland massiv in den Ausbau der U-Boot-Flotte investiert und nach geschützten Produktionsstätten sucht. Geheimdienstliche Hinweise führen ihn schließlich zu einem abgelegenen Ort im Atlantik.
Fuerteventura, genauer gesagt in den Süden der Insel, nach Jandía.

	Schließlich verknüpft sich sein Schicksal nicht nur beruflich mit den Geschehnissen dort, sondern durch die Begegnung mit Martha auch auf ganz persönlicher Ebene.

	Gustav – Der Ingenieur im Verborgenen

	Gustav, in Spanien „Gustavo“ genannt, ist ein deutscher Ingenieur mit außergewöhnlichem technischem Können. Er lebt zurückgezogen auf Fuerteventura, fernab von Öffentlichkeit und staatlicher Kontrolle. Offiziell scheint er lediglich ein exzentrischer Auswanderer zu sein, der Land besitzt und baut.

	Doch hinter seiner Isolation verbirgt sich weit mehr. Er plant gewaltige Konstruktionen aus Beton und Stahl.
Anlagen, die Schutz bieten und militärisch nutzbar sind. Seine Vergangenheit in Deutschland und seine tiefe Loyalität zum „Vaterland“ verbinden ihn indirekt mit den Ambitionen der deutschen Führung.

	Seine präzise Kenntnis über die Gegebenheiten des Untergrunds, des Gesteins und der Küstenlage macht ihn zu einem entscheidenden Baustein in einem geheimen Projekt.
Dem Bau einer strategisch günstig gelegenen U-Boot-Basis, weit außerhalb des direkten Zugriffs britischer Bomber.

	Adolf – Die treibende Macht

	Im Hintergrund steht die unerbittliche politische Realität des nationalsozialistischen Deutschlands. Der Führer ist besessen von monumentalen Bauwerken, militärischer Überlegenheit und insbesondere von der Kontrolle des Atlantiks. U-Boote gelten für ihn als der entscheidende Schlüssel zur Dominanz über England und die transatlantischen Versorgungsrouten.

	Er sucht unentwegt nach Orten und Ingenieuren, die in der Lage sind, gigantische, bombensichere Anlagen zu errichten. Die Idee einer verborgenen Basis außerhalb des deutschen Kerngebiets, strategisch klug auf spanischem oder kanarischem Territorium platziert, gewinnt zunehmend an Bedeutung.

	Damit wird Fuerteventura von einem abgelegenen Inselort zu einem potenziellen Brennpunkt der globalen Machtpolitik.

	Die Verlagerung nach Fuerteventura

	Im Verlauf der Handlung verdichten sich die Hinweise auf geheime Bau- und Infrastrukturprojekte im Süden Fuerteventuras. Ein Flugfeld auf Jandía entsteht, ungewöhnliche Transporte werden beobachtet, Funkverkehr wird abgefangen.

	Heinrich und der britische Geheimdienst werden aufmerksam. Abgehörte Gespräche, verschlüsselte Nachrichten und Berichte aus Cádiz und Berlin deuten unmissverständlich darauf hin, dass Deutschland versucht, im Atlantikraum strategische Vorteile zu gewinnen.

	Martha gerät derweil zunehmend zwischen die Fronten. Ihre Aufenthalte in Spanien bringen sie in die Nähe von Personen, die direkt oder indirekt mit den Projekten zu tun haben. Ihre Beziehung zu Heinrich wird intensiver, aber auch komplizierter. Vertrauen und Geheimhaltung stehen sich unversöhnlich gegenüber.

	Parallel arbeiten deutsche Stellen an der Umsetzung gewaltiger Baupläne. Betonmengen, Arbeitskräfte und Materialbeschaffung bestimmen das Zeitgeschehen.
Alles geschieht unter extremem Hochdruck. Doch auch auf britischer Seite reifen Gegenmaßnahmen. Bomber aus London und Gibraltar werden in Bereitschaft versetzt, während Aufklärungsflüge über Fuerteventura erste Erkenntnisse liefern.

	Die schweren Bombardierungen in Deutschland verschärfen den Druck auf die Verantwortlichen. Ressourcen werden knapper, die Zeit wird zum entscheidenden Faktor. Dennoch halten die Planer an ihrer Vision fest, eine nahezu unangreifbare Anlage zu errichten, die den U-Boot-Krieg absichern soll.

	Währenddessen geraten die persönlichen Beziehungen immer stärker unter Belastung. Martha und Heinrich müssen entscheiden, ob ihre Loyalität der Liebe oder dem Auftrag gilt. Arthur sieht sich mit der moralischen Dimension seiner Arbeit konfrontiert und Gustav arbeitet im Verborgenen unentwegt weiter an seinem mysteriösen Lebenswerk.

	Das Ende des ersten Bandes

	Gegen Ende des Buches verdichten sich politische, militärische und persönliche Handlungsstränge zu einem dramatischen Höhepunkt. Ein Wiedersehen bringt Hoffnung.
Eine „frohe Botschaft“ deutet auf neues Leben, auf Zukunft und auf einen möglichen Neuanfang, trotz Krieg, Zerstörung und dunkler Geheimnisse.

	Der erste Band endet nicht mit Gewissheit, sondern mit hochkarätiger Spannung. Die Insel Fuerteventura steht dabei symbolisch für Weite, Geheimnisse und strategische Bedeutung. Unter ihrer scheinbaren Ruhe verbirgt sich ein Konflikt, der ganz Europa erschüttert und das Schicksal der Charaktere untrennbar miteinander verknüpft.

	Damit bereitet der erste Teil den Boden für eine fesselnde Fortsetzung, in der sich entscheiden wird, ob Beton stärker ist als Moral, ob Liebe stärker ist als Ideologie und ob eine abgelegene Insel im Atlantik zum Wendepunkt einer globalen Auseinandersetzung wird.

	 


Zusammenfassung Teil 2:

Geheimsache „Berlin“

	Zwischen den Trümmern einer untergegangenen Welt und den ersten Schatten eines neuen, unsichtbaren Krieges entfaltet sich eine Geschichte, in der nicht nur Nationen, sondern vor allem Menschen um Orientierung ringen.

	Martha ist eine Frau voller innerer Unruhe und Sehnsucht nach einem selbstbestimmten Leben. Sie stammt aus sicheren Verhältnissen in London, doch Sicherheit allein hat sie nie erfüllt. Ihre Neugier, ihre Offenheit für andere Kulturen und ihre emotionale Tiefe führen sie immer wieder an neue Orte und schließlich auch in Situationen, die sie nicht mehr kontrollieren kann. Der Verlust ihres Kindes erschüttert sie zutiefst und hinterlässt eine Leere, die sie nach Sinn suchen lässt. Als der britische Geheimdienst an sie herantritt, erkennt sie, dass sie eine Rolle spielen kann, die größer ist als ihr eigenes Leben. Gleichzeitig beginnt in ihr ein Konflikt zwischen Wahrheit und Täuschung, der sie zunehmend verändert und sie zwingt, Entscheidungen zu treffen, die ihre eigene Identität infrage stellen.

	Arthur ist ein hochbegabter Architekt, geprägt von Struktur, Logik und dem Wunsch, etwas Bleibendes zu schaffen. Er wächst in einfachen Verhältnissen in Berlin auf und arbeitet sich mit Disziplin und Talent nach oben. Seine Vergangenheit ist untrennbar mit einem System verbunden, dem er sich nie vollständig entziehen konnte. Trotz seiner technischen Brillanz ist er ein sensibler Mensch, der tief liebt und sich nach Stabilität sehnt. Der Verlust seines Kindes trifft ihn mit voller Wucht und stellt sein bisheriges Weltbild infrage. In London versucht er, sich ein neues Leben aufzubauen, doch seine Herkunft steht ihm im Weg. Während er nach Halt sucht und von einer gemeinsamen Zukunft träumt, ahnt er nicht, dass sich um ihn herum ein Netz aus Geheimnissen zusammenzieht, das auch ihn in Gefahr bringen wird.

	Heinrich bewegt sich zwischen den Welten und verkörpert die kühle Realität des neuen Zeitalters. Einst war er ein Teil von Marthas Vergangenheit, geprägt von Nähe und Vertrautheit. Heute ist er ein Mann des Geheimdienstes, dessen Handeln von Pflichtbewusstsein und strategischem Denken bestimmt wird. Seine Gefühle sind nicht verschwunden, doch sie treten hinter seine Aufgabe zurück. Er sieht in Martha nicht nur die Frau, die er einmal kannte, sondern auch eine Schlüsselperson für eine Mission von großer Bedeutung. Seine Rolle zwingt ihn dazu, persönliche Bindungen zu instrumentalisieren und genau darin liegt seine Tragik.

	Im Hintergrund stehen weitere Akteure, deren Einfluss oft unsichtbar bleibt, aber dennoch entscheidend ist. Menschen in den Führungsebenen der Geheimdienste treffen Entscheidungen mit weitreichenden Konsequenzen, während Wissenschaftler wie Doktor Krieger für eine Entwicklung stehen, die Fortschritt und Gefahr zugleich bedeutet. Ihr Wissen ist begehrt und macht sie zu Zielen in einem globalen Machtspiel, in dem die Moral zunehmend in den Hintergrund tritt.

	Vor diesem vielschichtigen Geflecht aus Interessen und Beziehungen steht Berlin als Symbol für eine zerrissene Welt. In dieser Stadt kreuzen sich die Wege der Charaktere, und hier wird sich entscheiden, ob Vertrauen stärker ist als Misstrauen und ob Liebe in einer Welt bestehen kann, die von Geheimnissen geprägt ist.

	„Geheimsache Berlin - Die Morphosis“ ist ein atmosphärisch dichter Thriller und zugleich eine tiefgehende Charakterstudie. Der Roman erzählt von Menschen, die durch äußere Umstände gezwungen werden, über sich hinauszuwachsen und von der leisen, aber unumkehrbaren Verwandlung, die einsetzt, wenn das eigene Leben Teil eines größeren Spiels wird.

	 


Start der Geschichte

	Kapitel 1: MI6 auf Fuerteventura

	Der Flug von London nach Fuerteventura verlief mit einer fast schon monotonen Ruhe. Das dumpfe, gleichmäßige Dröhnen der Motoren füllte die Kabine und legte sich wie eine akustische Barriere über die Männer. Während der gesamten Reise sprach Heinrich kaum ein Wort mit den anderen Agenten. Es war kein unfreundliches Schweigen, sondern die stumme, professionelle Distanz, die ihre Existenz bestimmte. Die meisten Männer an Bord waren ihm flüchtig bekannt; Gesichter aus den schattigen Korridoren des Londoner Hauptquartiers der Special Operations Executive (SOE), denen er gelegentlich in der Kantine beim Mittagessen begegnet war. Man hatte dort im Vorbeigehen belanglose Höflichkeiten ausgetauscht, mehr nicht.

	Drei der Männer im Flugzeug jedoch hatte er noch nie zuvor gesehen. Sie hatten sich beim Boarding lediglich mit knappen Decknamen vorgestellt, ohne auch nur das kleinste persönliche Detail preiszugeben. In ihrem Metier galt das ungeschriebene Gesetz, dass es gesünder war, so wenig wie möglich über die Identität der Kollegen zu wissen. Diese emotionale und informative Isolation war kein Zeichen von akutem Misstrauen, sie war eine überlebenswichtige Vorsichtsmaßnahme. Sollte man jemals in die Hände der Gestapo oder feindlicher Streitkräfte geraten, konnte man unter der Folter nur das verraten, was man auch tatsächlich wusste. Je weniger Ballast man im Gedächtnis mitschleppte, desto geringer war die Gefahr, das gesamte Netzwerk zu kompromittieren. Dieser eiserne Grundsatz war tief in den Strukturen des SOE verankert und wurde jedem Rekruten vom ersten Tag an in Fleisch und Blut eingeimpft. Heinrich starrte aus dem kleinen, vibrierenden Fenster und verbrachte die meiste Zeit damit, in den Abgrund seiner eigenen Vergangenheit zu blicken.

	Seine Gedanken kreisten unaufhörlich um Martha. Jede Erinnerung an die gemeinsame Zeit, die sie einst geteilt hatten, war ein zweischneidiges Schwert, das sowohl eine wohlige Wärme als auch einen schneidenden Schmerz in seiner Brust hinterließ. Besonders schmerzhaft drängte sich in der Monotonie des Fluges das Bild ihrer gemeinsamen Freundin Elisabeth auf, die von allen nur liebevoll Betty genannt worden war. Betty war der hellste Punkt in jenen dunklen Jahren gewesen, eine lebensfrohe, unbeschwerte Frau, die die seltene Gabe besaß, die düstere Miene ihrer Mitmenschen mit einem einzigen Lachen aufzuhellen. Heinrich hatte ihre Gesellschaft zutiefst genossen, auch wenn er sich selbst gegenüber immer ehrlich genug gewesen war zu wissen, dass sein Herz unwiderruflich einer anderen gehörte.

	Als ihn vor einigen Monaten die tragische Nachricht vom Verlust Bettys erreicht hatte, war er wochenlang wie betäubt gewesen. Sie war bei einer missglückten Notlandung auf dem kalten Wasser des Ärmelkanals ums Leben gekommen. Ihr Leichnam war bis heute nicht geborgen worden, und diese quälende Ungewissheit nagte unaufhörlich an ihm. Der nackte Gedanke, dass ihre sterblichen Überreste irgendwo in den dunklen, eisigen Tiefen des Kanals trieben, ohne dass jemand am Grab Abschied von ihr hatte nehmen können, ließ ihm keine Ruhe. Es war der jüngste, bittere Beweis dafür, wie unberechenbar und grausam das Handwerk war, das sie alle gewählt hatten. Im SOE gab es keine Sicherheitsgarantien, denn jeder Einsatz konnte ohne Vorwarnung der letzte sein.

	Während die Maschine ruhig durch die watteweißen Wolkenbänke glitt, spülte das Unterbewusstsein weitere Bilder an die Oberfläche. Er dachte an seine damalige Reise nach Cádiz, als er Martha besucht hatte. Die andalusische Stadt war in seiner Erinnerung noch immer erfüllt vom gleißenden Sonnenlicht, von fetzenhafter Musik in den engen Gassen und dem salzigen, schweren Duft des Atlantiks. Es war eine Epoche seines Lebens gewesen, in der er sich nach Jahren der inneren Taubheit zum ersten Mal wieder wahrhaft lebendig gefühlt hatte. Wenig später waren sie voller Leichtigkeit gemeinsam nach Fuerteventura geflogen; ein Trip, den er damals insgeheim als den Aufbruch in ein völlig neues Leben betrachtet hatte. Er hatte die kühnsten Hoffnungen gehegt und sich in schlaflosen Nächten bereits eine gemeinsame, friedliche Zukunft an Marthas Seite ausgemalt.

	Doch all diese Träume waren an einem einzigen, schicksalhaften Abend wie Glas zerbrochen. Sie hatten in einem abgelegenen, kleinen Restaurant gesessen, dessen milde Dunkelheit nur vom sanften Flackern des Kerzenlichts erhellt worden war. Die Atmosphäre war intim, beinahe magisch, und genau dort hatten Martha und er zwei fremde Männer kennengelernt. Heinrich erinnerte sich mit erschreckender Präzision an den exakten Sekundenbruchteil, als er bemerkte, dass sich in Marthas Wesen etwas fundamental verschoben hatte. Es war nur ein flüchtiger Blick von ihr gewesen, ein kaum wahrnehmbares, neues Lächeln, das nicht ihm galt, doch für seine geschärften Sinne war es ausreichend gewesen, um zu begreifen, dass er sie in diesem Moment verloren hatte.

	Die folgenden Tage hatten sein schlimmstes Gefühl zur Gewissheit gemacht. Martha war verletzend offen und entwaffnend ehrlich zu ihm gewesen. Ohne Umschweife hatte sie ihm gestanden, dass sie sich Hals über Kopf in einen der Männer verliebt hatte. Liebe auf den ersten Blick, so hatte sie es genannt. Diese Worte hatten sich wie glühendes Eisen in sein Gedächtnis eingebrannt. Er hatte es anfangs nicht wahrhaben wollen, hatte gegen die Realität aufbegehrt, doch tief in seinem Inneren wusste er, dass man Zuneigung nicht erzwingen kann. Gefühle ließen sich weder von militärischer Disziplin kontrollieren noch strategisch planen. So sehr er sich auch nach ihr verzehrte, er war machtlos gegen ihre Entscheidung.

	Bereits am nächsten Morgen hatte er die Konsequenzen gezogen und seine Sachen gepackt. Ohne große Abschiedsworte und ohne dramatische Szenen war er einfach gegangen. Er war tief enttäuscht und von einer dumpfen, fressenden Wut erfüllt gewesen, einer Wut, die paradoxerweise gegen niemand Bestimmten gerichtet war und dennoch jede Faser seines Körpers lähmte. Der anschließende Rückflug nach London war ihm wie eine endlose Ewigkeit vorgekommen. Jeder Gedanke an Martha glich einem Nadelstich, und doch war es ihm unmöglich gewesen, ihr Gesicht aus seinem Kopf zu verbannen. Um dem psychischen Ruin zu entkommen und den bohrenden Schmerz zu betäuben, hatte er sich nach seiner Rückkehr mit einer fast schon selbstmörderischen Intensität in die Arbeit gestürzt. Er bat um die gefährlichsten Einsätze, nahm jede noch so riskante Aufgabe an, die die Führung ihm anbot. Das Adrenalin war sein einziges Opiat gegen den Herzschmerz.

	In den vergangenen Jahren hatte sich die Welt radikal verändert. Die gesamte zivilisierte Ordnung befand sich im Umbruch, und auch innerhalb des SOE waren die Strukturen gestrafft und die Strategien den brutalen Gegebenheiten des Krieges angepasst worden. Die Anforderungen an die Agenten waren drastisch gestiegen, und Fehler im Feld wurden von der Leitung kaum noch verziehen. Dann, vor genau drei Tagen, kam das Telegramm, das alles veränderte. Die Vergangenheit hatte ihn eingeholt, schneller, brutaler und unerwarteter, als er es jemals für möglich gehalten hätte. Als der Name des Ziels auf dem Papier auftauchte, hatte er nicht eine Sekunde gezögert und sich sofort freiwillig für das Kommando gemeldet. Sein Vorgesetzter, der Heinrichs eiserne Zuverlässigkeit schätzte, hatte ihm das uneingeschränkte Vertrauen ausgesprochen und ihn mit der operativen Leitung der Mission betraut. Es war ein Einsatz von immenser strategischer Bedeutung, und Heinrich war fest entschlossen, diesen Auftrag mit absoluter Perfektion zu erfüllen.

	Dennoch fraß sich in den ruhigen Momenten des Fluges die eine, alles entscheidende Frage durch seinen Verstand. Wie würde er reagieren, wenn er Martha und Arthur tatsächlich wieder gegenüberstand? Die bloße Vorstellung, den beiden nach all den Jahren der Funkstille in die Augen zu blicken, war zutiefst beunruhigend. Doch er schüttelte die Anwandlung von Schwäche energisch ab. Für sentimentale Endlosschleifen war jetzt kein Platz. Er hatte einen klaren, unmissverständlichen Marschbefehl erhalten, und dieser besaß oberste Priorität. Arthur musste unauffällig, präzise und ohne großes Aufsehen aus der Schusslinie gezogen und nach London evakuiert werden. Die wichtigste Prämisse der Operation lautete, dass niemand dabei verletzt oder getötet werden durfte. Dies war eine der striktesten Auflagen der militärischen Führung für diesen spezifischen Zugriff, und Heinrich war sich der immensen Verantwortung auf seinen Schultern vollkommen bewusst.

	Er wusste, dass der Erfolg der Mission davon abhing, ob er seine privaten Gefühle unter absolutem Verschluss halten konnte. Besonders sein tiefer, jahrelang genährter Zorn gegenüber Arthur durfte seine professionelle Urteilskraft nicht im Geringsten beeinflussen. Emotionen waren in der Welt, in der er jetzt operierte, ein tödlicher Luxus. Sie waren ein unkalkulierbares Risiko, das er sich nicht leisten durfte. Es waren die eiskalte Disziplin und die totale Selbstkontrolle gewesen, die ihn zu einem der erfolgreichsten Agenten des Dienstes gemacht hatten, und genau diese Werkzeuge musste er nun schärfen. Er blickte wieder hinaus in die endlose, sterile Weite des Himmels und versuchte, das emotionale Chaos in seinem Kopf methodisch zu ordnen. Er ging jedes Detail des Operationsplans im Geiste noch einmal durch. die Landung, den Treffpunkt, die Fluchtroute und die Eventualitäten. Die Planung im Vorfeld war akribisch gewesen, doch als erfahrener Mann im Feld wusste er, dass der Erfolg einer Mission letztlich davon abhing, wie flexibel und kaltblütig man auf unvorhergesehene Abweichungen reagierte. Flexibilität war das Gesetz des Überlebens, und Heinrich war bereit, jede notwendige Entscheidung ohne Zögern zu treffen.

	Auch die anderen Agenten in der Kabine verhielten sich weiterhin absolut ruhig. Jeder von ihnen war in seine eigene geistige Festung zurückgezogen, fixiert auf die eigene Aufgabe. Es herrschte eine dichte, beinahe greifbare Atmosphäre der Anspannung im Flugzeug. Es war diese stumme Übereinkunft unter Profis, dass jedes gesprochene Wort in den Momenten vor dem Absprung überflüssig war. Jeder an Bord wusste ganz genau, was auf dem Spiel stand.

	Plötzlich knackte das Interkom und schnitt scharf durch die Stille. Die blecherne Durchsage des Kapitäns aus dem Cockpit informierte die Männer darüber, dass sie soeben den Sinkflug eingeleitet hatten und sich im direkten Landeanflug auf Fuerteventura befanden. Heinrich richtete sich sofort in seinem Sitz auf, straffte die Schultern und atmete tief und gleichmäßig durch. Der Moment, auf den er sich tagelang mental vorbereitet hatte, war da. In wenigen Minuten würde er wieder festen Boden unter den Füßen haben, und mit dem Aufsetzen der Räder begann die eigentliche, unbarmherzige Mission. Er schloss für ein paar Sekunden die Augen, sammelte seine Kräfte und schob die wehmütigen Erinnerungen an die Vergangenheit endgültig in die hinterste, dunkelste Ecke seines Bewusstseins. Was ab jetzt zählte, war ausschließlich das Hier und Jetzt. Die Aufgabe, die vor ihm lag, duldete keine Ablenkung; sie forderte seine gesamte, ungeteilte Aufmerksamkeit und kalte Entschlossenheit.

	Als das Flugzeug spürbar an Höhe verlor und durch die letzten Wolkenbrüche stieß, spürte Heinrich, wie sich die nervöse Anspannung in seinem Körper in eine messerscharfe, glasklare Fokussierung verwandelte. Die charakteristische Silhouette der Küste von Fuerteventura zeichnete sich nun deutlich unter ihnen ab. Das tiefe, fast schwarze Blau des Atlantischen Ozeans bildete einen harten, unbarmherzigen Kontrast zu den hellen, kargen Sandflächen und den vulkanischen Erhebungen der Insel. Es war ein vertrauter Anblick, ein Bild aus einem anderen Leben, und doch fühlte sich dieses Mal alles völlig anders an. Dieses Mal war er kein verliebter Tourist auf der Suche nach einer Zukunft. Er war das Werkzeug einer militärischen Operation, deren Ausgang weitreichende Konsequenzen für den Verlauf des geheimen Krieges haben konnte. Das Flugzeug setzte mit einem harten Ruck zur Landung an, die Bremsen jaulten auf, und Heinrich bereitete sich innerlich auf den ersten Schritt in die Höhle des Löwen vor. Die Vergangenheit mochte ihn eingeholt haben, aber sie würde ihn nicht aufhalten. Seine Aufgabe war klar, seine Befehle waren erteilt und er war fest entschlossen, sie auszuführen, egal welche Opfer es ihn kosten würde.

	 


Kapitel 2: Die Suche nach Arthur

	Die Airspeed AS.57 Ambassador landete sanft auf dem Rollfeld des Flughafens von Puerto del Rosario. Die Reifen berührten kaum spürbar den von der Sonne aufgeheizten Asphalt, und das Flugzeug rollte ruhig aus, während die Triebwerke langsam an Leistung verloren und mit einem sterbenden Fauchen zur Ruhe kamen. Für einen kurzen Moment herrschte absolute Stille in der engen Kabine, eine fast meditative Pause nach dem stundenlangen Dröhnen des Fluges, bevor das übliche Rascheln und Tuscheln einsetzte, als die Passagiere begannen, sich auf das Aussteigen vorzubereiten.

	Dieses zweimotorige britische Verkehrsflugzeug gehörte zu den ersten zivilen Maschinen, die mit einer modernen Druckkabine ausgestattet waren, was den Komfort in größeren Höhen erheblich steigerte. Ab dem Jahr 1952 wurde es von der renommierten British European Airways eingesetzt und bot unter anderem den allseits bekannten Silver Wing Service zwischen London und Paris an, bei dem den Fluggästen während der Reise erlesene Kaltgetränke und opulente Mahlzeiten serviert wurden. Für viele Menschen in dieser Epoche galt das elegante Flugzeug mit seinem markanten dreifachen Leitwerk als leuchtendes Symbol eines völlig neuen Zeitalters der zivilen Luftfahrt, doch für Heinrich und sein hochgradig spezialisiertes Team war es lediglich ein zweckmäßiges Transportmittel gewesen, das sie ihrem im Verborgenen liegenden Ziel ein großes Stück nähergebracht hatte.

	Das Team um Heinrich verließ das Flugzeug zügig, diszipliniert und ohne auch nur im Ansatz Aufsehen zu erregen. Jeder Handgriff saß blind, jede Bewegung wirkte vollkommen beiläufig und entsprach der Maske ganz gewöhnlicher Reisender. Sie mussten nach der Landung nicht lange auf schweres Gepäck warten, da sie ausschließlich mit leichtem Handgepäck reisten, was ihre Mobilität erheblich steigerte. Alles, was sie für die Durchführung des Auftrags benötigten, befand sich in kleinen, unscheinbaren Koffern oder ledernen Taschen, die sie problemlos bei sich tragen und im Bedarfsfall schnell verstauen konnten. Der Aufenthalt auf der kargen Insel Fuerteventura war von der Londoner Zentrale nur von denkbar kurzer Dauer geplant worden. Sie rechneten fest damit, die gesuchte Zielperson innerhalb weniger Tage aufzuspüren, die Parameter für den Zugriff festzulegen und anschließend gemeinsam mit ihr auf dem schnellsten Wege nach London zurückzukehren. Zeit war in diesem globalen, unbarmherzigen Spiel ein entscheidender Faktor, und niemand im Team wollte unnötige Risiken eingehen, die den Erfolg der gesamten Operation gefährden könnten.

	Direkt vor dem spartanischen Flughafengebäude trennten sich ihre Wege plangemäß. Es war ein fundamentaler Teil der taktischen Strategie des Geheimdienstes, unter keinen Umständen als geschlossene Gruppe in der Öffentlichkeit aufzutreten. Eine größere Ansammlung von ausländischen, athletisch gebauten Männern hätte in dieser beschaulichen Region unweigerlich die Aufmerksamkeit der lokalen Behörden oder neugieriger Augenzeugen erregt, und genau das mussten sie mit allen Mitteln vermeiden. Obwohl sie alle das exakt gleiche Ziel vor Augen hatten, nämlich so schnell und unauffällig wie möglich in den tiefen Süden der Insel zu gelangen, reisten sie konsequent getrennt voneinander. Jeder von ihnen hatte eine eigene, im Vorfeld angemietete Unterkunft zugewiesen bekommen, die strategisch klug über verschiedene Pensionen und kleine Hotels der Region verteilt waren. Maximal zwei Personen nahmen gleichzeitig eines der wenigen Taxis, und selbst das geschah zu unterschiedlichen Zeiten und an wechselnden Haltepunkten. Diese extremen Vorsichtsmaßnahmen waren von existenzieller Notwendigkeit, um im sandigen Geflecht der Insel keine nachverfolgbaren Spuren zu hinterlassen.

	Nachdem sich alle Agenten auf den staubigen Weg in Richtung Morro Jable gemacht hatten, begann Heinrich in der relativen Einsamkeit seines Fahrzeugs erneut, intensiv über die bevorstehende, hochgradig komplexe Aufgabe nachzudenken. Die Suche nach Martha und Arthur gestaltete sich bereits jetzt als weitaus schwieriger und unberechenbarer als ursprünglich in den Londoner Büros erwartet. Die letzten verwertbaren Hinweise, die sie über interne Kanäle von Doktor Krieger erhalten hatten, waren vage und wiesen erhebliche Lücken auf. Er hatte lediglich berichtet, dass die beiden auf dem direkten Weg zu den Kanarischen Inseln gewesen waren, als er selbst unter dramatischen Umständen mit Betty nach London geflogen war. Danach hatte sich ihre Spur im bürokratischen Nirgendwo verloren. Es gab bis zu diesem Moment keine bestätigten oder offiziell verifizierten Hinweise darauf, wo sie sich aktuell aufhielten oder ob sie die Insel überhaupt jemals erreicht hatten. Heinrich hoffte inständig, in dem abgelegenen Fischerdorf Morro Jable neue, brauchbare Erkenntnisse zu erhalten, da dies der letzte bekannte Ort war, an dem die beiden vor geraumer Zeit von Informanten gesehen worden waren.

	Als Heinrich schließlich nach einer beschwerlichen Fahrt durch die karge, von der Sonne verbrannte Vulkanlandschaft im Süden ankam, nahm er an der Rezeption seiner Pension wortlos den Schlüssel entgegen und begab sich ohne Umwege auf sein Zimmer. Die einfache Unterkunft war im Vorfeld sorgfältig von den Logistikexperten des MI6 ausgewählt worden. Sie lag versteckt und gut geschützt in einer engen, verwinkelten Gasse des Fischerdorfes und war zu dieser Jahreszeit nahezu leer. Genau diese Abgeschiedenheit und die visuelle Anonymität machten sie zum idealen Stützpunkt für einen verdeckten Einsatz wie diesen. Es gab nur sehr wenige andere Gäste, die den Tagesablauf stören könnten, und das einheimische Personal stellte aus Gewohnheit oder Desinteresse keinerlei Fragen an die ausländischen Besucher.

	In seinem spartanisch eingerichteten Zimmer angekommen, schloss Heinrich die Tür sorgfältig ab und öffnete sofort seinen kleinen, unauffälligen Koffer. Er griff mit geübter Hand hinein und nahm das tragbare Funkgerät heraus, das er während der gesamten Reise wie seinen Augapfel gehütet hatte. Es handelte sich um ein Walkie-Talkie, ein für damalige Verhältnisse hochmodernes Gerät, das sowohl das Senden als auch das Empfangen von Nachrichten ermöglichte. Diese robusten Geräte waren speziell für die taktische Kommunikation auf kurzer Distanz ausgelegt und funktionierten unter normalen Bedingungen zuverlässig, solange sich die einzelnen Beteiligten in der kalkulierten Reichweite der Antennen innerhalb des Ortes befanden. Jeder Agent im Team verfügte über exakt die gleiche Ausrüstung, was eine lückenlose Koordination garantierte. Die Geräte galten im operativen Dienst als relativ sicher, da sie aufgrund ihrer spezifischen Frequenzbänder nur schwer von Dritten abgehört werden konnten, zumindest unter den gegebenen, technisch noch rückständigen Umständen auf dieser abgelegenen Insel.

	Das erste Funkgespräch mit seinen über das Dorf verteilten Kollegen war militärisch kurz und mathematisch präzise. Es diente lediglich dazu, gegenseitig zu bestätigen, dass alle Teammitglieder sicher und unbemerkt in ihren jeweiligen Unterkünften angekommen waren. Der operative Auftrag war im Vorfeld klar definiert worden und musste unter den Profis nicht weiter im Detail erläutert werden. Die höchste Priorität bestand in den kommenden Stunden darin, unter allen Umständen im Alltag der Einheimischen unterzugehen und nicht aufzufallen. Niemand im Umfeld sollte auch nur den leisesten Eindruck gewinnen, dass sie gezielt nach bestimmten Personen suchten oder ein tiefergehendes Interesse an den Bewohnern der Insel hatten. Jede Form von unangebrachter Neugier oder aufdringlichem Verhalten konnte in einer so kleinen, eng vernetzten Gemeinschaft schnell fatalen Verdacht erregen und die gesamte, mühsam vorbereitete Mission im Keim ersticken.

	Alle eingesetzten Agenten waren in den geheimen Ausbildungslagern in England entsprechend gedrillt worden. Sie wussten instinktiv, wie man unauffällig Details sammelte, wie man beiläufige Gespräche führte und wie man Hinweise erlangte, ohne jemals eine direkte oder verfängliche Frage zu stellen. Dennoch gab es ein massives strukturelles Problem, das sie unter keinen Umständen unterschätzen durften. Die englische Sprache war auf den Kanarischen Inseln zu dieser Zeit noch in keiner Weise weit verbreitet oder im Alltag verankert. Die allermeisten Einheimischen sprachen ausschließlich ihren regionalen spanischen Dialekt, und nur sehr wenige Händler oder Hafenarbeiter verstanden oder sprachen ein paar Brocken Englisch. Zwar verfügten die meisten Agenten des Teams über solide Grundkenntnisse in Spanisch, doch diese waren oft akademisch begrenzt und bei Weitem nicht immer ausreichend, um komplexe, nuancierte Gespräche zu führen oder feine Zwischentöne in den Antworten der Küstenbewohner richtig zu deuten.

	Um ihre Erfolgschancen bei der Informationsbeschaffung statistisch zu erhöhen, gingen die Männer am Abend vollkommen getrennt voneinander in unterschiedlichen Teilen des Dorfes essen. Auf diese Weise konnten sie strategisch mit einer weitaus größeren Bandbreite an Menschen in Kontakt treten und möglicherweise unbemerkt wertvolle Mosaiksteine sammeln. Nachdem Heinrich seine wenigen Kleidungsstücke sauber im hölzernen Schrank verstaut hatte, versteckte er das klobige Funkgerät gut geschützt unter seinem Bett und machte sich mit schnellen Schritten auf den Weg nach draußen, um ein passendes Restaurant für den Abend zu finden. Auch die anderen Agenten verließen nach und nach, zeitlich versetzt und über verschiedene Ausgänge, ihre jeweiligen Unterkünfte und begaben sich in das staubige, vom Abendlicht der untergehenden Sonne gefärbte Zentrum.

	Es war in den operativen Richtlinien der Mission unmissverständlich vereinbart worden, dass sie zweimal täglich über Funk Bericht erstatten würden, um den Informationsfluss zu bündeln. Die festgelegten Zeiten für diese Statusberichte waren exakt sieben Uhr morgens und dreiundzwanzig Uhr abends. Diese regelmäßigen, streng getakteten Kontakte dienten dazu, die im Feld gesammelten Erkenntnisse sofort auszutauschen, zu bewerten und die nächsten taktischen Schritte für den kommenden Tag zu koordinieren. Eine starre Struktur war in der sprunghaften Welt der Spionage entscheidend, um in jeder Situation den vollen Überblick zu behalten.

	Die erste abendliche Besprechung über die Funkgeräte verlief jedoch enttäuschend und ohne nennenswerte Ergebnisse. Keiner der ausgeschwärmten Agenten hatte während des Abendessens oder bei den flüchtigen Gesprächen an den Tresen hilfreiche Details erhalten. Zwar hatten sie mit dem Servicepersonal, den Besitzern und den wenigen Gästen der jeweiligen Lokalitäten gesprochen, doch niemand konnte ihnen konkrete Hinweise auf den Verbleib der Gesuchten geben. Obwohl Morro Jable ein sehr überschaubares, fast schon intimes Fischerdorf war und die Menschen grundsätzlich einen freundlichen Eindruck machten, verhielten sie sich gegenüber ausländischen Fremden instinktiv eher zurückhaltend und distanziert. Es schien fast so, als würden die Dorfbewohner ganz bewusst vermeiden, zu viel über die Interna ihrer Gemeinschaft oder über die Menschen, die hier ein- und ausgingen, preiszugeben.

	Am nächsten Morgen beschloss Heinrich nach einer unruhigen Nacht, einen ausgedehnten, scheinbar ziellosen Spaziergang durch die engen Gassen des Ortes zu unternehmen. Während der morgendlichen Funkbesprechung um Punkt sieben Uhr hatten sie aufgrund der Ergebnisse des Vorabends neue Abläufe und Routen festgelegt. Restaurants, Bistros und Tavernen, die am Vorabend bereits subtil befragt worden waren, sollten keinesfalls ein zweites Mal aufgesucht werden, um keinen unnötigen Verdacht zu erregen oder die Aufmerksamkeit der lokalen Behörden auf sich zu ziehen. Genau aus diesem strategischen Grund entschied sich Heinrich für den ausgedehnten Fußmarsch am hellen Tag. Er hoffte auf den kommissarischen Zufall, auf eine unerwartete Begegnung abseits der bekannten Wege oder auf einen winzigen, flüchtigen Hinweis, der ihn in dieser festgefahrenen Situation endlich einen Schritt weiterbringen könnte.

	Während er mit wachsamen Augen durch die engen, von weiß getünchten Häuserwänden gesäumten Gassen ging, fiel ihm die ungewöhnlich große Vielzahl an aktiven Baustellen ins Auge. Überall im Ort wurde gehämmert, gesägt, erweitert oder renoviert. Die gesamte Insel schien sich in einem rasanten Wandel zu befinden, und viele neue Infrastrukturprojekte waren im Gange, um Fuerteventura für die Zukunft zu rüsten. Plötzlich schoss ihm ein logischer Gedanke durch den Kopf, der seine gesamte Aufmerksamkeit fesselte. Sein Schritt beschleunigte sich merklich, als er am Ende einer staubigen Straße eine größere, weitaus geschäftigere Baustelle entdeckte. Dort hatten sich gerade mehrere einheimische Arbeiter im Schatten eines Rohbaus zu einer kurzen Besprechung versammelt.

	Ohne lange zu zögern oder den Moment verstreichen zu lassen, ging Heinrich mit festen Schritten direkt auf die Männergruppe zu und stellte ohne Umschweife seine Frage auf Spanisch. Er wartete bewusst nicht ab, bis die Männer ihn von sich aus bemerkten, ihn ansprachen oder eine offizielle Pause einlegten, um die Initiative nicht aus der Hand zu geben. Er fragte unverblümt und mit fester Stimme, ob ihnen in der Vergangenheit oder Gegenwart die Namen Arthur und Gustav im Zusammenhang mit Bauprojekten auf der Insel bekannt vorgekommen seien. Die Arbeiter blickten sich zunächst sichtlich verwundert und mit einer spürbaren Skepsis gegenüber dem Fremden an. Schließlich meldete sich ein älterer, vom harten Leben gezeichneter Mann zu Wort, der etwa fünfzig Jahre alt sein mochte und dessen Gesicht von der unbarmherzigen Sonne der Insel tief gefurcht war.

	Er erklärte in langsamem, schwer verständlichem Dialekt, dass er diese beiden gesuchten Männer in der Tat vom Sehen her kannte, allerdings liege dies bereits einige ereignisreiche Jahre zurück. Damals, so erinnerte sich der Alte und deutete mit der Hand vage nach Süden, habe er für eine gewisse Zeit für sie gearbeitet, ganz im Süden der Halbinsel in der kargen Region von Jandía. Dort hätten die Arbeiter nach den exakten mathematischen und technischen Anweisungen der beiden Ingenieure eine Art geheimes Flugfeld mitten in der Einöde errichtet. Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs sei dieses strategische Areal jedoch von den herannahenden Verbänden der Alliierten aus der Luft bombardiert und fast vollständig zerstört worden. Direkt nach diesem verheerenden Angriff seien alle weiteren Arbeiten vor Ort abrupt eingestellt worden, und niemand im Dorf habe danach genau gewusst, wohin die ausländischen Ingenieure und die feine Frau, die sie damals begleitete, so plötzlich gegangen seien.

	Es gebe jedoch hartnäckige Gerüchte unter den Fischern, so fügte der ältere Arbeiter nach kurzem Nachdenken hinzu, dass die kleine Gruppe kurz nach dem Zusammenbruch des Projekts auf die wirtschaftlich florierende Nachbarinsel Gran Canaria gezogen sei. Mehr könne er den Fremden beim besten Willen nicht sagen, da sich die Wege danach endgültig getrennt hätten. Für Heinrich war diese scheinbar vage Nachricht dennoch von unschätzbar großer Bedeutung für den weiteren Verlauf der Operation. Sie bestätigte zumindest mit absoluter Gewissheit, dass Arthur und sein treuer Begleiter tatsächlich über einen langen Zeitraum auf Fuerteventura operiert hatten und dass sie nach den Wirren des Krieges möglicherweise gemeinsam weitergezogen waren.

	Sichtlich zufrieden mit dieser ersten heißen Spur kehrte Heinrich auf dem schnellsten Weg in die schützende Anonymität seiner Pension zurück. In seinem Zimmer angekommen, setzte er sich sofort an den kleinen, wackeligen Schreibtisch am Fenster und begann flink, sich detaillierte Notizen zu machen. Jede noch so winzige Information, jedes erwähnte geografische Detail und jeder zeitliche Ablauf wurde sorgfältig in seiner persönlichen Kurzschrift festgehalten, um später am Abend systematisch ausgewertet zu werden. Gegen dreiundzwanzig Uhr begann pünktlich das nächste koordinierte Funkgespräch mit den über das Operationsgebiet verteilten Agenten seines Teams.

	Heinrich berichtete mit ruhiger, sachlicher Stimme von seinem überraschenden Gespräch auf der Baustelle und den daraus resultierenden neuen Erkenntnissen über die Vergangenheit der Zielpersonen. Nach einer kurzen, spannungsgeladenen Pause im Äther meldete sich über das Rauschen des Walkie-Talkies ein anderer Agent aus einer Pension am Hafen zu Wort. Auch er hatte im Laufe des Nachmittags bei seinen Recherchen in einer Spelunke für Seeleute ähnliche, sich deckende Informationen aus einer völlig anderen Quelle erhalten. Der enge Freund und logistische Partner von Arthur, ein Mann namens Gustav, sei nach dem Krieg tatsächlich auf die Nachbarinsel Gran Canaria gezogen, um dort neue Kontakte zu knüpfen. Zudem habe der Agent von einem betrunkenen Hafenmeister erfahren, dass Arthur und seine Lebensgefährtin Martha für eine gewisse Zeit nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches in Berlin gewesen seien und nun den neuesten Berichten zufolge ebenfalls dauerhaft auf Gran Canaria leben sollten.

	Diese neuen Puzzleteile passten auf verblüffende Weise exakt zu dem, was Doktor Krieger der Zentrale in London vor seiner Abreise berichtet hatte. Er hatte Arthur und Martha damals in den Trümmern von Berlin kennengelernt, war jedoch aufgrund ihrer damaligen Aussagen fest davon ausgegangen, dass sie nach den Wirren der Nachkriegszeit direkt nach Fuerteventura zurückkehren würden, um dort ihr altes Leben wieder aufzunehmen. Offenbar hatte sich ihr Plan jedoch aufgrund der veränderten politischen Großlage kurzfristig und gründlich geändert.

	Der Agent am Funkgerät fügte noch ein weiteres wichtiges Detail hinzu, das er aus dem Gespräch mit den Fischern herausgefiltert hatte. Gustav sei inzwischen vor einigen Monaten wieder nach Fuerteventura zurückgekehrt, reise nun mit seiner gesamten Familie durch die Region und wolle im südlichsten, am schwersten zugänglichen Teil von Jandía ein neues, dauerhaftes Haus für sich errichten. Arthur und Martha hingegen, so hieß es in den Berichten der Seeleute übereinstimmend, sollten weiterhin ohne Unterbrechung auf Gran Canaria leben und dort ein unauffälliges Dasein abseits der großen Städte führen. Diese neuen, verifizierten Erkenntnisse waren für das gesamte Team von unschätzbarem Wert, da sie das riesige Suchgebiet erheblich eingrenzten.

	Nach dem erfolgreichen Abschluss der abendlichen Besprechung bat Heinrich seine Kollegen über Funk eindringlich um ein hohes Maß an Geduld und Professionalität. Er wollte die neu gewonnenen Erkenntnisse zunächst in der Nacht in aller Ruhe analysieren, die geografischen Daten abgleichen und am nächsten Morgen um sieben Uhr einen detaillierten, neuen Einsatzplan für den Transfer auf die Nachbarinsel ausarbeiten. Bis zu diesem Zeitpunkt sollten alle Agenten in ihren Unterkünften absolut unauffällig bleiben, keinerlei Aktivitäten im Dorf unternehmen und unter keinen Umständen unnötige Risiken eingehen, die die lokale Polizei auf den Plan rufen könnten.

	Vollkommen allein in seinem dunklen Zimmer saß Heinrich noch lange Zeit am Schreibtisch, der nur vom fahlen Licht einer einzelnen Glühbirne erhellt wurde. Er machte sich weitere Notizen, zeichnete Skizzen der Inseln auf ein Blatt Papier und dachte intensiv über die nächsten logistischen Schritte nach, die nun unweigerlich auf sie zukamen. Schließlich sprach er einen klaren Gedanken laut in den leeren Raum hinein, als müsse er sich selbst der Realität vergewissern. Gran Canaria sei geografisch nicht weit entfernt und die Spur, die in London so vage gewirkt hatte, sei noch lange nicht verloren. Das primäre Ziel der Mission habe sich zwar unerwartet auf eine andere Insel verlagert, doch die eigentliche Aufgabe und die Pflicht des Teams blieben dieselbe.

	Mit diesem festen, unumstößlichen Entschluss im Kopf legte er sich schließlich zu fortgeschrittener Stunde ins Bett. Die extremen körperlichen und mentalen Anforderungen des langen Tages hatten ihn sichtlich erschöpft, doch gleichzeitig fühlte er sich so fokussiert und klar wie schon lange nicht mehr. Am nächsten Morgen würde er direkt nach dem Aufstehen die nächsten operativen Schritte für das Team festlegen und die Passage auf die Nachbarinsel organisieren. Die weltweite Suche war noch lange nicht beendet, aber sie waren dem Ziel ein großes Stück nähergekommen.
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